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ARBEITSHEFT ZUR EINFÜHRUNG IN DAS THEMA
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to lay (engl.) legen, layout (engl.) ausbreiten
Layout = Seitengestaltung = Planung und Anordnung aller Elemente einer Seite

Optimale Lesbarkeit, d. h. Aufnahme der Information durch Bild- und Textelemente, 
und ästhetische Gestaltung, die zudem auf das Erreichen der corporate identity an-
gelegt wird, sind das Ziel von gutem Layout. Bei einer Werbung geht es zusätzlich um 
Werbewirksamkeit, hier stehen Layout-Regeln hinter dem Prinzip Auffälligkeit zurück.

Es ist zu bedenken, welche und wie viele Elemente untergebracht werden müssen, wie 
viel Information lesbar dargestellt sein muss, wie das Druckerzeugnis behandelt wird: 
Wird es in die Jackentasche gesteckt? Ist es an einer Infowand befestigt oder eher 
zur Fernansicht bestimmt? Wird es in einer Präsentation eingesetzt? Bestimmte Print-Er-
zeugnisse wie Flyer haben feste technische Vorgaben für die Produktion.

Die mit dem Haupttext bedruckte Fläche einer Seite wird als Satzspiegel bezeichnet. 
Innerhalb des Satzspiegels werden alle Texte, Grafiken, Bilder positioniert, außerhalb 
(d. h. auf den Randbereichen = Stegen) liegen z. B. Fußnoten und Seitenzahlen. Die 
gesamte Fläche wird spannungsreich gegliedert. Alle Elemente werden in ein Gestal-
tungsraster eingepasst. Bei der Anordnung der Seitenelemente kann der Goldene 
Schnitt benutzt werden, da die Größen- bzw. Längenverhältnisse 1:1,4 als ästhetisch 
empfunden werden. Der bewusste Verzicht auf diese ideale Lösung dagegen kann  
Aufmerksamkeit wecken und eine reizvolle Spannung erzeugen.

Die verwendete Schriftfamilie soll gut lesbar sein, in ihrer Form zum Inhalt passen und 
die Aussage des Textes unterstützen. Grundsätzlich unterscheidet man Serifen- und se-
rifenlose Schriften. Die Vorliebe für bestimmte Schrifttypen ist dem Zeitgeschmack un-
terworfen. Neben der Form der Buchstaben spielt der Buchstabenabstand (Laufweite) 
eine Rolle, was ein gutes Auge und das Gefühl für den stimmigen Abstand erfordert.

Man unterscheidet Lesetext (fortlaufenden oder Fließtext) und Schautext (z. B. auf Pla-
katen). Im Mengentext (Fließtext, Lesetext) soll die Schrift gut lesbar sein, die Laufweite 
soll ein Schriftbild mit einem gleichmäßigen Grauwert ergeben. Die Schriftgröße richtet 
sich nach dem Leseabstand. Absätze und Spalten gliedern einen Text. Typische Feh-
ler sind einzeln stehende Zeilen auf einer neuen Seite/Spalte oder ein neuer Absatz in 
der untersten Zeile einer Seite/Spalte. Hauptziel ist die Lesbarkeit: Die Zeilenlänge soll 
deshalb ca. 60 Buchstaben nicht überschreiten, sonst sollten Spalten gebildet werden. 
Der Mensch liest leichter, was auf einer „mit einem Blick“ überschaubaren Zeile ge-
schrieben ist. Das Auge soll in der Zeile gehalten werden und der Textzusammenhang 
gesichert sein. Hervorhebungen im Text werden mit Variationen einer Schrift (Schriftfa-
milie) gestaltet, ein Übermaß unterschiedlicher Hervorhebungen darf den Leser nicht 
verwirren. Mengentext wird als Block- oder Flattersatz, links- bzw. rechtsbündig oder 
mittig gesetzt.

Grafiken (Bilder, Logos, Illustrationen, Tabellen usw.) werden in der Regel dem Satzspie-
gel eingepasst. Bilder sollen eine Bilduntertitel, Tabellen eine Überschrift haben. 

Farbe ist ein auffälliges Gestaltungsmittel, ihre Wirkung muss sorgfältig bedacht wer-
den. Farben erregen Aufmerksamkeit, stellen Zusammenhänge her und haben als Er-
kennungsmerkmal (vgl. corporate identity) große Bedeutung. Innerhalb einer Publika-
tion sollen Farben einheitlich benutzt werden, z. B. als Leitfarbe für bestimmte Inhalte. 
Eine sinnvoll reduzierte Farbigkeit oder beschränkte Palette erhöhen die Wirkung. Bei 
Verwendung von farbiger Schrift/farbigem Hintergrund ist auf die Lesbarkeit zu achten.

LAYOUTCover, Flyer, Zeitung, Webseite,  Plakat ... 
Immer geht es um die Anordnung von Text und  Bild  

auf einer Fläche.

Definition

Ziel

Format

Satzspiegel

Schrift

Text

Grafik

Farbe
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SETZENLesetext, Überschrift, Untertitel, 
Bilder, Grafiken und sogar die unbedruckte Fläche 

- alles ist wichtig.

Der Satzspiegel wird durch Stege begrenzt und evtl. durch Spalten gegliedert. Für die 
Wirkung einer Seite ist das Verhältnis von bedruckter  und unbedruckter Fläche wichtig. 
Leere Bereiche innerhalb des Satzspiegels sind ein wesentliches Gestaltungselement, 
sie können die Bedeutung der bedruckten Teile bzw. die Aufmerksamkeit des Lesers 
deutlich erhöhen. Nur in Romanen u. ä. Produkten ist es üblich, fortlaufende Textmen-
gen zu setzen. Hier ist ein ausreichend breiter Seitenrand wohltuend für das Auge, bis 
nahe an den Rand bedruckte Seiten mindern die Freude am Lesen und setzen den 
Wert des Druckwerks herab. Der Satzspiegel ist abhängig von der Größe einer Seite 
und der verwendeten Grundschrift.
Ein Layout-Raster hilft beim Anordnen von Texten und Grafiken. Digital wird es in der 
Regel auf einer Musterseite erstellt und enthält Spalten, Gitternetzlinien und Hilfslinien. 
Die Musterseite bildet das „Stamm-Layout“ einer Seite.  Die auf jeder Seite wiederkeh-
renden Elemente werden auf dieser Seite gesetzt, z. B. Seitenzahlen, Kopf- oder Fußzei-
len, grafische Elemente o. ä. Jede Seite wird gegliedert durch Orientierungspunkte, z. 
B. Spalten, Seitenzahl, Zwischentitel, Rand- und Fußleisten.
Der Fachbegriff Satz oder Setzen stammt aus der Vergangenheit des Buchdrucks: Frü-
her wurden jeder Buchstabe und auch jeder Zwischenraum einzeln als sog. Lettern in 
einen Holzrahmen gesetzt. Es gab diese Lettern für jede Schriftgröße und Schriftart. Der 
Beruf des Setzers ist auf Grund der rasanten technischen Entwicklung schlicht ausge-
storben.

Satz

Ermittle den Satzspiegel sowie die Einstellung der Stege auf der Doppelseite einer be-
liebigen Zeitschrift. Stelle den Satz wie oben abgebildet schematisch dar. 
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ZUM BEISPIELEine Doppelseite zu gestalten stellt die 
besondere Herausforderung in jedem 

mehrseitigen Dokument dar.

Der Jahresbericht der Johannes-Kepler-Realschule ist im Format Din A5 gedruckt. Die 
Abmessungen der einzelnen Seite sind also 148mm x 210mm. 

Das Gestaltungsraster basiert im Wesentlichen auf zwei Spalten: Eine schmale jeweils 
außen bleibt frei, enthält den Vorspann des Artikels oder auch kleine Fotos. Die breite 
Spalte innen enthält den Fließtext. So entsteht passend zum kleinen Format Freiraum.

Nach dem Vorbild einer interessant gestalteten Fachzeitschrift wurde eine Sammlung 
von Schriften zusammengestellt, so Arial Narrow (Bilduntertitel), Futura Lt BT (Über-
schrift), eine Swiss-Schrift für den Fließtext. Die Schriftgrößen wurden fixiert.  

Der Fließtext ist im Blocksatz gesetzt. Das erzeugt ein ruhiges Gesamtbild, z. T. müssen 
dabei allzu auffällige Lücken ausgeglichen bzw. Trennungsstriche erzwungen werden. 
Der Fließtext ist einspaltig, eine weitere Spalte wird durch den Vorspann gebildet.

Die Fotos sind in einer Reihe angeordnet. Das Bild rechts ragt über den Satzspiegel und 
den Rand hinaus, so dass das Foto im Druck bis zum Rand geht. Der Leser wird so auf 
die nächste Seite geführt, die in diesem Fall inhaltlich mit dieser Doppelseite verknüpft 
ist. Dazu trägt bei, dass die Person nach rechts, also aus der Seite hinaus schaut. Dage-
gen zeigt das linke Bild Personen, die nach rechts - in diesem Fall in die Seite hinein - ge-
richtet  sind. Bei dem Foto, das über die Mitte reicht und beim Aufschlagen des Heftes 
nicht voll sichtbar ist, ist darauf zu achten, dass im Falz keine wichtigen Bildteile liegen. 

Format 

Satzspiegel  

Schrift 
  

Text  

  

Grafik  

Suche eine Doppelseite einer Zeitschrift deiner Wahl und ordne die bisher genannten 
Begriffe zu. Vielleicht kannst du auch die Schriftart herausfinden. 
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BILDERBilder illustrieren, informieren, lockern auf, 
füllen Leerstellen und prägen sich ein. 

Ein Bild sagt mehr als viele Worte. 

Bilder ziehen den Blick auf sich und erreichen daher mehr Aufmerksamkeit als ein Text. 

In Bezug auf den Einsatz (z. B. Häufigkeit oder Größe von Bildern) v. a. innerhalb einer 
mehrseitigen Publikation ist ein spannungsvoller Rhythmus wichtig. Hilfreich ist eine Skiz-
ze zu den einzelnen Doppelseiten. Ein Blick auf die Seitenübersicht macht deutlich, ob 
diese Abfolge interessant und abwechslungsreich ist und ob ein gleiches Grundprinzip 
eingehalten wurde. 

Bilder dürfen den Satzspiegel auch sprengen, sie können randlos gesetzt werden. Wo  
das nicht möglich ist, muss der weiße Blattrand berücksichtigt werden. Großformatige 
Bilder lassen eine Seite großzügiger wirken, kleine Bilder können durch die Anordnung 
als Reihe optisch aufgewertet werden. Entscheidend ist auch das Bildmotiv, es be-
stimmt Gewicht (Hell-Dunkel-Verteilung) und Richtung (Linien im Bild, Komposition, evtl. 
Blickrichtung von Personen). So sollen in der Regel Motive den Blick in die (Doppel-) 
Seite hinein und nicht „aus der Seite heraus“ führen. 

Bilder wie auch andere Seitenelemente, die über den Bundsteg hinaus ragen, werden 
getrennt, damit sie klar einer Seite zugeordnet werden können. Randlose Bilder müssen 
mit mind. 3 mm Überstand gesetzt werden. Beim Positionieren werden die Bildkanten 
im Gitterraster den Textzeilen zugeordnet.

Grundsatz

Einsatz

Anordnung

Technische 
Grundsätze

Die Zentralperspektive lenkt den Blick, der Betrachter versetzt sich in die von hinten abgebildete Person.
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Suche eine Doppelseite aus dem Jahresbericht deiner Schule und analysiere die Aus-
wahl und Gestaltung der verwendeten Bilder und ihre Verwendung auf dieser Seite. 

Sie entscheidet wesentlich über den Gesamteindruck. Flaue oder unscharfe Bilder 
werten den Gesamteindruck ebenso ab wie allzu kontrastreiche Abbildungen, auf 
denen nichts zu erkennen ist. Die Bildbearbeitung muss sorgfältig erfolgen und im Aus-
druck überprüft werden. 
Als Dateiformat wird das TIFF (Pixelgrafik) bevorzugt. JPEG (Pixelgrafik) bietet kompri-
mierte, qualitativ aber schlechtere Dateien. Ein geeignetes Bildformat ist EPS (Pixel/
Vektorgrafik) für postscriptfähige Geräte. Eine Vektorgrafik kann im Vergleich zur Pixel-
grafik verlustfrei skaliert und damit in jeder beliebigen Größe scharf wiedergegeben 
werden. 
Allgemein sind die Funktion des Bildes und der Gesamtstil des Produkts entscheidend 
(dokumentarisch, frei als Illustration) für Format, Kontrast, Schärfe und Auflösung.

Der Druck erfolgt nach dem subtraktiven Farbsystem mit CMYK-Farbwerten; Geräte 
(Kamera, Scanner, Monitore) arbeiten mit dem additiven Farbsystem RGB. Im Aus-
druck sind Farbverschiebungen zu beachten. In unserer bunten Medienwelt ist es 
schwer, durch Farbe Aufmerksamkeit zu gewinnen, eine Reduzierung bringt oft mehr.  

Bildqualität

Farbdruck

Der Jahresbericht einer Schule schafft über das aktuelle Schuljahr hinaus Identität, dabei 
hilft die klare Entscheidung für die äußere Erscheinung (z. B. A5-Format, schwarz-weißer 
Druck, Fotos und Texte aus dem Schulleben). Ein wesentliches Element ist das Layout.
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ZUM BEISPIELKarten und Einladungen ... das „Kernge-
schäft“ der Grafikabteilung einer Schule - 
in der Regel ist dies die Fachschaft Kunst.

AUFGABE: 
Erstelle eine Skizze, die die Anordnung von Schrift und Bild im Beispiel „Weihnachtskarte“ klärt. Un-
tersuche im Einzelnen: Welche und wie viele Schriftarten wurden verwendet? Wie ist der Textblock 
gestaltet? Wie sind die Bilder auf der Seite angeordnet? Wie wird der Blick des Betrachters gelenkt? 

W
ei

hn
ac

ht
sk

ar
te

, J
oh

an
ne

s-
Ke

pl
er

-R
ea

lsc
hu

le
 

Ba
yr

eu
th

, 2
00

7,
 Q

ue
lle

: P
riv

at



9

Bei dem abgebildeten Plakat, das in Schulen und in der Öffentlichkeit hängen sollte, sind Logo und 
Name des Veranstalters sehr auffällig platziert. Klein gesetzt sind die Kontaktdaten der FSR am unte-
ren Rand in zwei Zeilen. Sie sind für Interessierte gedacht und in der Original-Plakatgröße gut lesbar, 
stören den Gesamteindruck aber nicht.
Ein Plakat enthält fast nur Schautext, denn der Betrachter will beim Lesen kaum Zeit aufwenden, die 
Aufmerksamkeit muss also auf den ersten Blick gefesselt werden. Der Schautext lautet hier „Theater 
ist Spiel. Theater schult.“ Er taucht in einer Plakatserie in Variationen auf und steigert sich jeweils in 
der plakativen Aussage „Schultheater ist mehr“. Diese Behauptung verdeutlicht die Bedeutung des 
Wahlfachs. 
Das Bild stammt aus einer Inszenierung der Staatlichen Realschule Friedberg (Cornelia Kolb-Knauer) 
und ist für diese Plakatserie ausgewählt worden. Es ist sehr gut geeignet, bei jedem Betrachter Auf-
merksamkeit zu wecken und zeitgemäßes Schultheater zu präsentieren. Der Blick der Spielerinnen 
geht nach rechts, in der Leserichtung wird der Kontakt von der Bühne zum Zuschauer hergestellt. 
Tuch und Vorhang sind ebenso wie das Logo leuchtend rot. Rot ist die typische Farbe eines Bühnen-
vorhangs und die Leitfarbe der FSR. 
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AUFGABE: 
Wähle drei Plakate aus, die dich inhaltlich und von der Gestaltung her interessant findest und unter-
suche sie im Blick auf Bildmotiv/Bildgestaltung, Logo, Slogan und weitere Texte, Farbgebung, wich-
tige Informationen (z. B. Zweck, Veranstalter, Ort, Zeit u. a. m.) sowie den Gesamtaufbau.
Verwende ein Plakat als Vorlage für ein eigenes Anliegen.

ZUM BEISPIELPlakatgestaltung ist kein Bereich für Anfän-
ger. Hier sind alle Regeln anzuwenden - 

denn das Ergebnis zeigt Fehler riesengroß.
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REGELN Talent, eine große Portion Wissen und 
sehr, sehr viel Erfahrung, so entsteht der 

„richtige“ Blick.

Die Seiten einer Publikation werden immer als Doppelseiten geplant, die rechte Seite 
dominiert, das ist durch das Blättern bzw. Aufschlagen einer Seite bedingt. Neue The-
men beginnen in der Regel auf einer neuen Seite. 
Bedingt durch die Leserichtung soll der Blickfang einer Seite außen und in der oberen 
Hälfte liegen. Überschriften sollen in der oberen Hälfte einer Seite stehen. Leser gehen 
in unserem Kulturkreis, wenn man den wissenschaftlichen Untersuchungen folgt, immer 
nach demselben Prinzip vor: Der Blick fällt auf die rechte obere Ecke einer Seite und 
geht dann über die Doppelseite nach links oben. Dann wandert er quer über die Seite 
nach rechts unten. Wenn nichts den Blick aufhält, blättert der Leser weiter. Objekte, 
die den Blick aufhalten oder „einfangen“, werden als Eyecatcher bezeichnet. 
Der Satzspiegel bleibt bei einer Publikation gleich. Wiederkehrende Elemente wie Sei-
tenzahl, Kopf- und Fußzeile u. a. tauchen immer an der gleichen Position auf, bei Dop-
pelseiten spiegelbildlich. Hilfslinien bestimmen den Stand von Illustrationen und grafi-
schen Elementen. 
Der Schrifttyp soll immer zum Inhalt passen, das Schriftbild das Lesen unterstützen. 
Grundlage der Gestaltung einer Seite sind Kontrastwirkungen: Formen, Größen, Men-
gen, Strukturen und Richtungen bilden Kontraste und erzeugen so Spannung. So wird 
die Bereitschaft des Betrachters geweckt, die Seite anzusehen bzw. zu lesen. 
Die interessante Komposition einer Seite wird u. a. bestimmt durch die Form von Bild 
bzw. Bildmotiv, Buchstabe oder Zeichen, durch das Empfinden für die Mitte einer Sei-
te und ihr Gleichgewicht, durch Richtung, die Lage im Bild und den Grauwert. Viele 
Elemente müssen dabei nahezu gleichzeitig beachtet und in eine Gestaltungsidee 
umgesetzt werden.
Mit der Seitengestaltung wird ein eigener Typ, ein eigener Stil festgelegt, der sich im 
Satz, in der Schriftart und der Wahl von Abbildungen zeigt. Die eigenen Veröffent-
lichungen sollten durch ihr Layout Wiedererkennenungswert gewinnen, wie dies bei 
einer Firma oder Institution allgemein der Fall ist. 

Grundsätze

AUFGABE: 
Wähle eine professionell gestaltete Publikation und ordne die oben genannten Grundsätze zu.
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1-SEITIGAlles ist gleichzeitig und auf einen einzigen Blick 
überschaubar. Und: 

Der erste Eindruck ist entscheidend.
 

Wenn eine einseitige Publikation zu erstellen ist, gelten dieselben Regeln wie bereits 
genannt. Leichter ist es nicht, eine einzelne Seite zu erstellen, denn die Erfahrung sagt: 
Es gibt keine zweite Chance für den ersten Eindruck.

O in einer Entwurfszeichnung das Layout anlegen (Textblöcke, Zeilen, Bilder )
O Schrifttyp festlegen - dem Inhalt angemessen
O Auszeichnungen (Fett, Schriftgröße) wählen und bestimmten Inhalten wie   
 Überschrift, Bilduntertitel usw. zuordnen 
O geeignete Grafiken und Bild auswählen und bearbeiten

Für mehrere einseitige, aber zusammenhängend präsentierte Seiten (z. B. Wandzei-
tung, Ausstellung u. a. m., häufig auch Werbeflyer für verschiedene Abteilungen ei-
ner Einrichtung) schafft man ein durchgängiges Prinzip: gleicher Schrift-Typ + gleiche 
Art von Überschriften, Bilduntertitel und Illustrationen + ein auf allen Seiten wieder-
kehrendes Element, das die Zusammengehörigkeit verdeutlicht. Alle Seiten werden 
nach dem gleichen Grundprinzip und nebeneinanderliegend geplant, so dass Linien 
weitergeführt werden bzw. Raster im Satzspiegel eingehalten werden. Dies gilt auch 
für den Inhalt der Seiten: Die sprachliche Formulierung von Überschriften soll ebenso 
übereinstimmen (z. B. als Schlagwort, als Frage o. a.) wie die Gestaltung (Schriftart, 
Hervorhebung, Farbe). Die Kernbotschaft soll erfasst werden, auch wenn nicht alle 
Texte im Detail gelesen werden. Bei der Verwendung von Bildern gilt als Grundregel, 
dass zwischen Text und Bild „auf den ersten Blick“ ein Bezug hergestellt wird. Ein Bild soll 
nie „zufällig“ an einer bestimmten Stelle sitzen und damit evtl. einen unbeabsichtigten 
Bezug ermöglichen. Die Art Bilder zu verwenden wird bei zusammenhängend präsen-
tierten Seiten deutlich spürbar, wenn alle Seiten auf einen Blick zu sehen sind. Wichtig 
für die Schriftgröße ist der Zweck: Welchen Leseabstand hat die Zielgruppe? Wieviel 
Zeit verwendet sie auf das Lesen?

Erster 
Eindruck

Checkliste

Viele gute 
Einzelseiten
gehören 
zu einem 
Ganzen.

Schriftart und Anordnung der Schrift, die Art der Illustrationen und Zeichnungen schaffen eine Vergleichbarkeit, 
der Leser kann davon ausgehen, dass z. B. die benötigten Materialien an immer der gleichen Stelle benannt 
sind oder die Abbildung rechts oben jeweils das fertige Arbeitsergebnis zeigt. Ein so aufgestelltes Prinzip erleich-
tert die Gestaltungsarbeit.
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GLOSSAR
„Layouten“ kommt von „auslegen“. Früher wurde das Bild- und Textmaterial tatsächlich auf dem 
Tisch aus-gebreitet und hin- und hergeschoben, bis die Anordnung innerhalb eines aufgezeichne-
ten Satzspiegels fest stand, dann erst wurden die Elemente aufgeklebt. Dabei halfen Leuchttische 
mit Rasteraufdruck. Viele Fachbegriffe stammen aus dieser Vergangenheit. Heute arbeitet man 
mit entsprechenden Programmen am Bildschirm und digital vorliegenden Bildern und Texten. 
Die Vielzahl von Möglichkeiten bedingt, dass man ständig Entscheidungen treffen muss. Dazu 
muss man die Grundregeln des Layout beherrschen, das heißt auch die Grundregeln der Wahr-
nehmung kennen. Denn ein grafisch-gestaltetes Produkt ist dazu gedacht, von anderen wahrge-
nommen, gelesen und beachtet zu werden. 
Es gehört deshalb dazu, sich in der Fachsprache ausdrücken zu können. 

Bereich außerhalb des Seitenformats, für formatfüllendes Drucken nötig (ca. 3mm)

genormte Papierformate, die jeweils durch Halbierung entstehen: 
Din A0 = 83mm x 118mm,  A4 = 21mm x 29,5mm

dot per inch - Maßeinheit für die Auflösung digitaler Geräte; für normale Druckquali-
tät im Format A4 sind 210 dpi üblich, bei Farbfotos 300 dpi.

DeskTopPublishing, Oberbegriff für das Verfahren, am Computer ein Layout herzu-
stellen. Im weiteren Sinne umfasst der Begriff auch das Erfassen von Text und Graphik 
mittels geeigneter Hard- und Software.

Schrift- oder Zeichensatz

beschreibt den Kontrastumfang eines Bildes.

Buchdrucker und Erfinder der beweglichen Letter (1394 bis 1468)

Zierbuchstabe, meist am Anfang eines Kapitels

Sie führt von rechts oben nach links oben, dann quer über die Seite oder Doppelseite 
nach rechts unten. Dies gilt für die europäische Schrift, dass sie von links nach rechts 
und von oben nach unten gelesen wird.

bedruckter Teil einer Seite

An-, Ab- und Endstriche der Zeichen; es gibt Serifen- von serifenlosen Schriften.

So werden alle Schriftschnitte einer Schriftart genannt, z. B. Light oder Roman = nor-
mal. Black oder Bold benennt die fett gedruckte Variante; dazu gehören auch die 
kursiv gesetzte Schrift und die sog. Kapitälchen (Großbuchstaben in x-Höhe)

Die Auszeichnung oder Hervorhebung lenkt die Aufmerksamkeit auf bestimmte Stel-
len im Text, z. B. kursiv oder fettgedruckte Textstellen, Unterstreichung, Initialbuchsta-
ben oder auch Einfügen einer anderen Schriftart. 

Schriftgestaltung, allgemein auch verwendet für Layout; Die Typografie soll Inhalt, 
Zweck und Wirkung eines Werks verdeutlichen.

Großbuchstabe

Beschnitt

DIN-Format

dpi

DTP

Font

Gradations-
kurve

Gutenberg

Initiale

Leserichtung

Satzspiegel

Serifen

Schriftfamilie

Schriftaus-
zeichnung

Typografie 
 

Versale


